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IN WORT UND BILD 21

Plein erfter Runbe roar ein alter Plann mit febr langem
roeißen Part. (Er roar ohne Segletter auf bem Pabnfteig.
3dj trat an it)n heran unb fagte:

„Per3eibung, fahren Sie allein?"
,,3aroobI."
„Sahen Sie niemanben, ber non 3bnen PbfZteb itef)=

men foil?"
„£eiber nicfjt. 3d) lebe ganä allein. 3Z babe feine

Serroanbten."
„Unb feine Sfreunbe?"
„PIIc meine fjfreunbe finb tot."
„PSäre es 3bnen red)t, roenn Sie iemanb hätten, ber

oon 3bnen Pbfdjieb nehmen roürbe?"
„PatürliZ, aber es ift unmöglich, benn idj habe nie=

manb."
„Pfiffen Sie, mein Serr, ich bin ber Plann, ber oon

alleinftebenben Sfabrgäften Pbfd)ieb nimmt. (Es ift mein
Scruf. Unb es foftet nidjt oiel."

Unb id) überreidjte ihm meine Preistafel.
„Das ift ja fabelhaft! Plfo, bitte ein einfadjes Pb=

fcbiebnebmen, fädjelnb unb mit 3brem DafZentud) ftarf
roinfenb!"

Der alte Serr jablte 1.50 Plarf. 35er 3ug fetzte fidj
glcid) in Seroegung, mein ftunbe beugte fid) aus bem 3en=
fter heraus, unb ich roinfte ihm lädjelnb unb mit einem
DafZentudj nad). Sein ©efiZ't ftrablte unb man fonnte es

ihm anfeben, baft er glüeflid) roar.
2Iuf ber anberen Seite follte halb ein 3ioeiter D-3ug

abfahren. (Eine Dame (etroa 50 3abre alte 3ungfer, mit
Srille unb mit Dielen fieberfleden im ©efiebt) fam auf mid)
3U unb fagte:

„Sinb Sie ber Plann, ber oon Peifenben beruflich
PbfZieb nimmt? Sitte, id) möchte aud) fo etroas haben."
3d) überreizte ihr bie Preistafel.

„ffllfo", befteïlte fie gleid), „ein einfaZes PbfZiebncbmcn
mit Dränen in ben Pugen!"

„3roei Plarf, meine Dame!"
Sic beäablte fofort bie 2 Plarf.
„3urüdbleiben!" rief ber SZaffner.
Pleine 3unbin fprang mir an ben Sais unb füßte

mid) ab.
„Srrrr!"
„Parbon!" fagte iZ- „Plit PbfZiebsfuß ift es etroas

teurer! Sitte nod) eine Ptarf!"
Sie 3ablte, ftieg fdjnell ein unb roir roinften mit um

feren DafZentüZcrn einanber 3u.
91m SIbenb maZte iZ üaffc. 8. - Plarf hatte iZ am

erften Dage oerbient.
Put näZften Dage roollte iZ roieber am Sabnbof ar=

beiten. Pbcr bis in bie fpäte Pbenbftunbe fonnte iZ feinen
Pfennig oerbienen. Pfeil iZ fZon einen ftonfurrenten hatte.
"»* —

$)te Sultane.
(Sine ©cfZiZte au§ Slfgbaniftan

bon (Stnarb ©tifgebauer.
(®Z(u6) 2

Da fam es 3um ©rftaunen Sib Printons non fÇaiimas
fiippen :

„Sie beifet niZc Sonja, Sabib!"
„Sie beißt niZt Sonja, Ofattma? Pfie beißt fie benn

fon.ft?"
„Das roeiß iZ niZt, Sabib, benn bie Sanum bat noZ

feinem PlenfZen im Sagab SZej ihren roabren Pâmera
gefagt !"

„PiZt, 5atima?"
„Pein, Sabib!"
„Pber fie iff auZ feine DfZerfeffin unb fam auZ niZt

aus Samarfanb!"

Sib Printon roar febr naZbenfliZ geroorben.
©ine geraume P3eifc brütete er oor fidj bin unb aud)

fÇatinta fZroieg.
©nbliZ fam es non ben Sippen bes Captains :

„Unb roarum lügt ber ©mir, Sfatima, roenn er pou
biefer Sultane fpriZt?"

„Das roeiß iZ boZ nidjt, Sabib !"
Pfiebcr entffanb eine Paufe, benor fiZ Sib Printon

erneut 3um fragen aufraffte:
„Unb roober fam biefe Sanum, fÇatima, roenn nidjt aus

Samarfanb? Pfeißt bu bas?"
„Sie faut aus Serat, Sabib!"
Sib Printon fuhr sufammen.
„Pias ift bir, Sabib?"
„PiZts, niZts, tfratinta!"
„Du bift; tobbläß!"
Satima faßte fiZ Plut.
Sie ftrcidjelte Sibs Pfangcn, als ob burd) bie Pe=

rüßrung ihrer Sänbe bie frifdje Pötc oon oorbin roieber
3urüdfebrcn follte, unb fagte babei :

„Die Sanum bat etroas oon bir, Sabib! Diefelben
golbenen Saare unb bie gleiZen Pugen, bereu jjrarbe roie
bie ber Peild>en unter ben Planbarinenbäumen bes Parfes
oon Sagab SZej ift!"

Sib Printon hatte barauf feine Pntroort.
„Por brei Plonaten aus Serai!"
©r fZien bie Pmocfenbcit (ffatimas oollfontmen oergeffen

3ii haben, ©s roar ein SefbffgefpräZ, bas er jeßt mit fiZ(
führte. 3n abgerufenen Pforten unb Säßen, burd) bie
ftummen ©ebanfen feines fieberhaft arbeitenben ©chimes
ergän3t.

Por brei Plonaten? PiZiig! Da roar ja Serat in bie
Sänbe ber Afghanen gefallen. Da hatte ©otonel Pfebfter
fapituliert. ©ine Sdjlappe, bie niZt 3« ben alltägliZen in
biefen ©egenben an 3nbiens ©ren3en gehörte, bie man fdjon
in Sonbon als eine Sefeibigung bes britifZcn Preftiges
empfanb!

3roar batte bas ©eneral Common, ben bas Pfar Office
fofort als ©rfaß für Pfebfter fommanbiert hatte, roieber
reiZIid) roett gemadjt. Pbib Ulla!) hatte nadjgebcn müffen.
Common hatte bem ©mir bie Sebingungen biftiert. Unb
bcZ! Damals roar Serat in bes ©mirs Sänben geroefen,
bie ©arnifon, in bie fiZ 3oIIis mit feiner jungen $rau
begeben batte. naZbem fie afs gute 5tameraben in Sombap
ooneinanber PbfZieb genommen.

3oIIis... Ptaub 3oIIis... unb biefes Sieb!
Die DrbcnsausseiZnung, bie er beute im Pamen Seiner

Plajeftät feierfiZ überreizt, roar bie Efrönung jenes $riebens=
fZIuffcs 3roifd)en bem ©mir unb ©ngfanb geroefen! Unb nun?

PSelZcr ©ebanfe ftieg ba in ihm auf
Pfehhcr entfeßliZc ©ebanfe Gin PerbaZt, ben er niZt

Ios3uroerben oermoZte, ber fiZ oerbiZtete unb oerbiZtete,
fo unfinnig ihm biefe 3bee bei ihrer ©ntffebung m feinem
5topfe aud) oorgefommen roar.

Unb biefem naZgebenb brang er in fjfatima:
„3Z ntuß biefe Sanum feben unb fpreZen, fÇatima !"
Die Sflaoin gitterte an allen ©liebem,
„Das ift ein Ding ber UnmögliZfeit, Sabib !"
Srlebenb unb roie 3ur Pbroebr eines unbenfbar Gntfeß?

liZen breitete fÇafima beibe Prme oor bem roeißen Sabib
aus, ehe fie fortfuhr:

,,©s roäre ©uer Dob, bie Sanum 3U feben. Sie 3äblt
3u ben PerfZIeierten Sic roeilt als foIZe in ben ©emäZern
bes 3nneren Serails!"

„Unb roenn fie hinter bem SöIIentore felber roeilte,

5atima, iZ roerbe fie feben unb fpreZen!"
Da fam es roie bes Dobes SZrei aus $atimas Plunbe :

„Por biefem Dore ftebt Saffan, Sab© !"
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Mein erster Kunde war ein alter Mann mit sehr langem
weihen Bart. Er war ohne Begleiter auf dem Bahnsteig.
Ich trat an ihn heran und sagte:

„Verzeihung, fahren Sie allein?"
„Jawohl."
„Haben Sie niemanden, der von Ihnen Abschied neh-

men soll?"
„Leider nicht. Ich lebe ganz allein. Ich habe keine

Verwandten."
„Und keine Freunde?"
„Alle meine Freunde sind tot."
„Wäre es Ihnen recht, wenn Sie jemand hätten, der

von Ihnen Abschied nehmen würde?"
„Natürlich, aber es ist unmöglich, denn ich habe nie-

mand."
„Wissen Sie, mein Herr, ich bin der Mann, der von

alleinstehenden Fahrgästen Abschied nimmt. Es ist mein
Beruf. Und es kostet nicht viel."

Und ich überreichte ihm meine Preistafel.
„Das ist ja fabelhaft! Also, bitte ein einfaches Ab-

schiednehmen, lächelnd und mit Ihrem Taschentuch stark
winkend!"

Der alte Herr zahlte 1.50 Mark. Der Zug setzte sich

gleich in Bewegung, mein Kunde beugte sich aus dem Fen-
ster heraus, und ich winkte ihm lächelnd und mit einem
Taschentuch nach. Sein Gesicht strahlte und man konnte es

ihm ansehen, dasz er glücklich war.
Auf der anderen Seite sollte bald ein zweiter l)-Zug

abfahren. Eine Dame (etwa 50 Jahre alte Jungfer, mit
Brille und mit vielen Leberflecken im Gesicht) kam auf mich

zu und sagte:

„Sind Sie der Mann, der von Reisenden beruflich
Abschied nimmt? Bitte, ich möchte auch so etwas haben."
Ich überreichte ihr die Preistafel.

„Also", bestellte sie gleich, „ein einfaches Abschiednehmcn
mit Tränen in den Augen!"

„Zwei Mark, meine Dame!"
Sie bezahlte sofort die 2 Mark.
„Zurückbleiben!" rief der Schaffner.
Meine Kundin sprang mir an den Hals und kützte

mich ab.
„Brrrr!"
„Pardon!" sagte ich. „Mit Abschiedskuh ist es etwas

teurer! Bitte noch eine Mark!"
Sie zahlte, stieg schnell ein und wir winkten mit un-

seren Taschentüchern einander zu.
Am Abend machte ich Kasse. 3. - Mark hatte ich am

ersten Tage verdient.
Am nächsten Tage wollte ich wieder am Bahnhof ar-

beitcn. Aber bis in die späte Abendstunde konnte ich keinen
Pfennig verdienen. Weil ich schon einen Konkurrenten hatte.

»»» »»»
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Da kam es zum Erstaunen Sid Printons von Faamas
Lippen:

„Sie heiht nich: Sonja, Sahib!"
„Sie heiht nicht Sonja, Fatima? Wie heitzt sie denn

sonst?"
„Das weih ich nicht, Sahib, denn die Hanum hat noch

keinem Menschen im Bagah Schej ihren wahren Namerv
gesagt!"

„Nicht, Fatima?"
„Nein. Sahib!"
„Aber sie ist auch keine Tscherkessin und kam auch nicht

aus Samarkand!"

Sid Printon war sehr nachdenklich geworden.
Eine geraume Weile brütete er vor sich hin und auch

Fatima schwieg.

Endlich kam es von den Lippen des Captains:
„Und warum lügt der Emir, Fatima, wenn er von

dieser Sultane spricht?"
„Das weih ich doch nicht, Sahib!"
Wieder entstand eine Pause, bevor sich Sid Printon

erneut zum Fragen aufraffte:
„Und woher kam diese Hanum, Fatima, wenn nicht aus

Samarkand? Weiht du das?"
„Sie kam aus Herat, Sahib!"
Sid Printon fuhr zusammen.

„Was ist dir, Sahib?"
„Nichts, nichts, Fatima!"
„Du bist todbläh!"
Fatima fahte sich Mut.
Sie streichelte Sids Wangen, als ob durch die Be-

rührung ihrer Hände die frische Röte von vorhin wieder
zurückkehren sollte, und sagte dabei:

„Die Hanum hat etwas von dir, Sahib! Dieselben
goldenen Haare und die gleichen Augen, deren Farbe wie
die der Veilchen unter den Mandarincnbäumen des Parkes
von Bagah Schej ist!"

Sid Printon hatte darauf keine Ankwort.
„Vor drei Monaten aus Herat!"
Er schien die Anwesenheit Fatimas vollkommen vergessen

zu haben. Es war ein Selbstgespräch, das er jetzt mit sich

führte. In abgerissenen Worten und Sätzen, durch dis
stummen Gedanken seines fieberhaft arbeitenden Gehirnes
ergänzt.

Vor drei Monaten? Richtig! Da war ja Herat in die
Hände der Afghanen gefallen. Da hatte Colonel Webster
kapituliert. Eine Schlappe, die nicht zu den alltäglichen in
diesen Gegenden an Indiens Grenzen gehörte, die man schon

in London als eine Beleidigung des britischen Prestiges
empfand!

Zwar hatte das General Common, den das War Office
sofort als Ersatz für Webster kommandiert hatte, wieder
reichlich wett gemacht. Abib Ullah hatte nachgeben müssen.
Common hatte dem Emir die Bedingungen diktiert. Und
dcch! Damals war Herat in des Emirs Händen gewesen,
die Garnison, in die sich Jollis mit seiner jungen Frau
begeben hatte, nachdem sie als gute Kameraden in Bombay
voneinander Abschied genommen.

Jollis... Maud Jollis... und dieses Lied!
Die Ordensauszeichnung, die er heute im Namen Seiner

Majestät feierlich überreicht, war die Krönung jenes Friedens-
schlusses zwischen dem Emir und England gewesen! Und nun?

Welcher Gedanke stieg da in ihm auf!
Welcher entsetzliche Gedanke! Ein Verdacht, den er nicht

loszuwerden vermochte, der sich verdichtete und verdichtete,
so unsinnig ihm diese Idee bei ihrer Entstehung in seinem

Kopfe auch vorgekommen war.
Und diesem nachgehend drang er in Fatima:
„Ich mutz diese Hanum sehen und sprechen, Fatima!"
Die Sklavin gitterte an allen Gliedern,
„Das ist ein Ding der Unmöglichkeit, Sahib!"
Flehend und wie zur Abwehr eines undenkbar Entsetz--

lichen breitete Fatima beide Arme vor dem weitzen Sahib
aus, ehe sie fortfuhr:

„Es wäre Euer Tod, die Hanum zu sehen. Sie zählt
zu den Verschleierten! Sie weilt als solche in den Gemächern
des Inneren Serails!"

„Und wenn sie hinter dem Höllentore selber weilte,
Fatima, ich werde sie sehen und sprechen!"

Da kam es wie des Todes Schrei aus Fatimas Munde:
„Vor diesem Tore steht Hassan, Sahib!"
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,,©3er iff bos?"
„Du faljfti ihn, Sahib Der Kubier, ber bett Gmir

auf Schritt unb Dritt geleitet. Des Kadjts bewadjt er ben

3utritt 3U biefer Sanum. Gr trägt ben oergifteten Dold)
im fienbenfdfurä. Gin Kihen ber Saut

Sib Srinton hörte nidjts oon gatimas ©3orten.
„Du bift mein, j?atinta?"
„3dj bin bein, Sahib !"
„Das ©efd)enï bcs Gmirs?"
„Des Gmirs ©efchent!"
„Klfo biefe Sanum hat beine Statur ."
„SBoher weifet bu bas, Sahib?"
„3cfe ftelle fie mir fo unb nidjt anbers oor, öfatima!

Sie tarn aus Serat. Gs finb bamals nur fehr toenige weifee

tjrauen in Serat gemefen. 3d) muh biefe Sanum fprecfeen,

um 3U roiffen, mer fie iff|! 3hr mechfelt bie Kotten!"
fÇatima toarf fidj oor Sib Stinton in bie itnie uttb

jammerte :

„Stan rnirb miih in bem Starmorbeden bes Sarfes oor
ber Seranba, bort, mo bu ntidj fanbeft, ertränfen, Sahib !"

„Das roirb man n i d) t, 3faiima Saft bu bemerft, toie
id) tarn?"

„2Bie meittff bu bas, Sahib?"
„Der ©Jagen ohne Sferb unb Äutfche ."
„Das Automobil, Sahib?"
„Das Automobil, fÇatima! Gs fteht bereit !"
„3dj fah es, Sahib, in ber Sorballe bes Sagat) S<Sej !"
,,©an3 redjt, gatima, in ber Sorballe 3n biefes oer*

friecfeft bu bid), fobatb bu mein,en ©uftrag bei ber Sanum
ausgerichtet haft,!"

Die Stlaoin, bie fid) auch bei biefen befeblerifdjen ©Sorten
Sib Srintons fofori in fÇatimas 3nnetem melbete, roagte
nun fein ©3ort bes ©Jiberfprudjs mehr. Der Gaptain 30g
eine Heine .Starte aus ber Dafdje feiner fhafifarbeneti
Dropenuniform, bie er nod) immer nicht abgelegt hatte,
unb befrifeelte biefe mit ein paar ©Sorten.

Dann aber befahl er:
„Kimm biefen ©abemantel, fjatima Gs iff tief in bot.

Kad)t unb alles fdjtäft. Schleiche bid) in bie ©entädjer bes
3nneren Serails unb gib ber Sanum biefe Starte! 3®
erwarte fie hier im Sab!"

„3d) toerbe es oerfud)en, Sahib!"
Die Stinuten fdjlidjen bahin. Siertclftunbe tarn 311

Siertelftunbe. Sic fdjietten fid) Sib Srinion 3U Gwtgfeitcn
3U behnen, benn er roartete. Gr fah nad) ber Uhr. Salb 3toei

morgens
Sor bem ©aberaum befanb fich eine Heine ©Itane. Sib

Srinton trat hinaus, lieber ben fdjioar3cn S3ipfeln ber
3cbern ftanb ber SoIImonb. ©3ie ein ungeheures Siaufoleum
ber Kacht unb bes Dobes erfdjien in biefer Gambe bem
englifcfeen Offner bie fd)tucigfante Steinmaffe bes Sagah!
Schej in ben reglofen Sintmcl 3U ragen. Gtoige Sterne,
bie allüberall leuchteten, rneldjc 3ahrmiIIionen iiberbauert
hatten, ftrahlten auch hier.

Stein fiaut. Sogar bie Sfröfchc bes fiotosteiches fdjienen
3u ruhen.

Kichts, als ber betäubenbe Duft, ber aus bem Starntor*
beden oor ber Seranba auch in biefen ©3infel bes Salaftes
toehte.

©Jas roar oorgefallcn? Satte Saffan bie Heine Ofatima
ontbedt? Satte ber Kubier feines graufamen ©nttes ge=
toaltei? ©3ar ein nufelofes Opfer gefallen, beffen Seiche ber
Sanum ben ©Jcg in bie Freiheit für immer oerfperrte?
Sunbcrt fragen folterten Sib.

Schon gab er bie Soffnung auf, unb bod)... er
wollte fie unter feinen llmftänben aufgeben

Da traf fein eigener Käme fein Ohr :

„Sib !"

Gr tarn aus ber grünen Diefe bes Sctrfes, too fidj bie
fchtoaqen ©3ipfel ber Stanbarinen toie 3ur Stuppel eines
Dempels toölbten.

Unb als ob folcfees eine Selbffoerftänblidjfeit fei, gab
er nun 3urüd:

„Staub!"
Seligfeit, toie er fie feit Safer unb Dag nicht mefer

entpfunben, burefeftrömte ihn. Unb ohne 3U roiffen ober aud)
nur baran 3U benfen, in roeldjer Sähe er fid) eigenüth be-

fanb, fchtoang fich Sib Srinton auf bie ©rüftung ber ©lane.
Das ©lüd toar ihm holb. Gs hatte ihn bie unoergeffene

Staub 3oIlis roieberfinben laffen! Gs würbe ihm meitefr
holb fein ' *

3n folcher 3uoerfid)t fprang er ab.
Kod) oernahm fein Ohr einen leifen Sdjrei aus Staubs

Stunbe. Dann fanb er fich roteber. 3u feinem Seile in bem
Dididjt ber Kbobobenbronbüfcfee, bie feinen Sali gemilbert
hatten.

Gr oermochte 3u gehen.. Das war bie Saupifadje, wenn
auch Kine Iinfe Sanb heftig fd)iner3te unb blutete.

Unb nun ftröntten alle feine ©ebanfen in einer einigen
Sorftellung 3ufammen in ber ber SI u ch t

Gr fah bas Starntorbeden, auf beffen ©3afferfläd)e ber
filberne Schimmer bes Stonbes glänzte unb aus bem oor
Stunben ber Sirenen weihe unb braune 3auberleiber empor=
geftiegen waren.

Gs warb fein ©3egweifer unb 3eigte ihm unb Staub
ben Sfab.

©on hier waren es nad) feiner beftimmten Grinnerung
nur noch ein paar Schritte 3U ber ©orballe bes ©agab Sdjej,
wo fein ©uto in ©creitfdjaft ftanb.

Unb feines ber beiben flüchtigen wagte aud) nur ein
einiges ©3ort, bis Sib Srinton ben ©riff bes ©3agcn=>

fchlages in ber Sanb hielt unb öffnete.
„Sa tint a !"
Das war Sibs erftes ©3ort.
Kidjts regte fid).
Koch einmal wieberboltc Sib Srinton biefen Kamen

unb bie gan3e Siifee unb ©3oIIuft, bie ber Orient 31t oer*
fdjenfen hat, 3itterte babei burd) feine Stimme.

Da legte fidj Staubs Heine Sanb auf feinen Stunb.
Unb Sib Srinton erwachte 3ebe Stinute fonnte ja

hier für Sehen ober Dob entfdjeibenb fein. Darum fdjob er
jeht Staub in. ben ©Sagen, fehle fich unb furbelte an.

Der Stotor ratterte, ber ©Jagen äd)3te unb flifete baoon
in bie Sdjwäqe ber Kadjt über welche Sinberniffe v
3U weldjen 3ielen Sib Srinton muffte es nidjt!

Grft oiel, oiel fpäter, ba bie beiben in Sicherheit waren,
hat ihm Staub alles erjählt :

Den Dob ihres Stannes, bes Gaptain 3ollis, ber bei
einem oer3weifeItcn ©usfall aus ber Seffung Serat gefallen
mar, ihre eigene ©erfdjleppung in ben ©aqah Schej nad)
Djelalabab unb fchlicfelid) bas Opfer ber Heinen Satima

Die hatte ben Kubier getäufdjt. 3n ben SIeibern bei
Sanum war fie in ben ©emädjern bes 3nneren Serails
3urüdgeblieben, mährenb Staub in ihrer ©eftalt ben Sarf
unb mit biefem bie Freiheit gewann.

Dränen traten in Sib Srintons ©ugen, als er folches
erfuhr, unb bas Starntorbeden oon Djelalabab, aus beffen
Diefen bie Sirenen fteigen unb in beffen fluten man bi'e

treulofen Sflaomnen ertränft, trat bamals mieber oor feine
Seele 3n ©agaf) Schej aber 3eigt man bem ©efuefeer

nodj heute in einem blauen Salon einen wunberoollen ©edj-
ficht, ben ©bib Ullah bereinft für eine feiner Siebimgsfrauen
angefchafft haben foil unb bent beren 3ciuberhanb Stelobien
entlodt hat.

Sie fei fo Jagt man aber ihrem Senat unb
©ebieter trofe aïïettt treulos geworben unb habe fich oon
einem cnghfdjen Off^ier entführen laffen.

So geht bie 3?ama in Djelalabab.

22 VIL SLKdlLK

..Wer ist das?"
„Du sahst ihn, Sahib! Der Nubier, der den Emir

auf Schritt und Tritt geleitet. Des Nachts bewacht er den

Zutritt zu dieser Hanum. Er trägt den vergifteten Dolch
im Lendenschurz. Ein Ritzen der Haut

Sid Printon hörte nichts von Fatimas Worten.
„Du bist mein. Fatima?"
„Ich bin dein, Sahib!"
„Das Geschenk des Emirs?"
„Des Emirs Geschenk!"
„Also diese Hanum hat deine Statur ."
„Woher weiht du das, Sahib?"
„Ich stelle sie mir so und nicht anders vor. Fatima!

Sie kam aus Herat. Es sind damals nur sehr wenige weihe
Frauen in Herat gewesen. Ich muh diese Hanum sprechen,

um zu wissen, wer sie ist! Ihr wechselt die Rollen!"
Fatima warf sich vor Sid Printon in die Knie uMd

jammerte:
„Man wird mich in dem Marmorbecken des Parkes vor

der Veranda, dort, wo du mich fandest, ertränken, Sahib!"
„Das wird man nicht, Fatima! Hast du bemerkt, wie

ich kam?"
„Wie meinst du das, Sahib?"
„Der Wagen ohne Pferd und Kutsche ."
„Das Automobil, Sahib?"
„Das Automobil, Fatima! Es steht bereit!"
„Ich sah es, Sahib, in der Vorhalle des Bagah Schej!"
„Ganz recht, Fatima. in der Vorhalle! In dieses ver-

kriechst du dich, sobald du meinen Auftrag bei der Hanum
ausgerichtet hast!"

Die Sklavin, die sich auch bei diesen befehlerischen Worten
Sid Printons sofort in Fatimas Innerem meldete, wagte
nun kein Wort des Widerspruchs mehr. Der Captain zog
eine kleine Karte aus der Tasche seiner khakifarbenen
Tropenuniform, die er noch iinmer nicht abgelegt hatte,
und bekritzelte diese mit ein paar Worten.

Dann aber befahl er:
„Nimm diesen Bademantel, Fatima! Es ist tief in der

Nacht und alles schläft. Schleiche dich in die Gemächer des
Inneren Serails und gib der Hanum diese Karte! Ich'
erwarte sie hier im Bad!"

„Ich werde es versuchen, Sahib!"
Die Minuten schlichen dahin. Viertelstunde kam zu

Viertelstunde. Sie schienen sich Sid Printon zu Ewigkeiten
zu dehnen, denn er wartete. Er sah nach der Uhr. Halb zwei
morgens!

Vor dem Baderaum befand sich eine kleine Altane. Sid
Printon trat hinaus. Ueber den schwarzen Wipfeln der
Zedern stand der Vollmond. Wie ein ungeheures Mausoleum
der Nacht und des Todes erschien in dieser Stunde dem
englischen Offizier die schweigsame Steinmasse des Bagah!
Schej in den reglosen Himmel zu ragen. Ewige Sterne,
die allüberall leuchteten, welche Jahrmillionen überdauert
hatten, strahlten auch hier.

Kein Laut. Sogar die Frösche des Lotosteiches schienen

zu ruhen.
Nichts, als der betäubende Duft, der aus dem Marmor-

decken vor der Veranda auch in diesen Winkel des Palastes
wehte.

Was war vorgefallen? Hatte Hassan die kleine Fatima
entdeckt? Hatte der Nubier seines grausamen Amtes ge-
waltet? War ein nutzloses Opfer gefallen, dessen Leiche der
Hanum den Weg in die Freiheit für immer versperrte?
Hundert Fragen folterten Sid.

Schon gab er die Hoffnung auf, und doch... er
wollte sie unter keinen Umständen aufgeben!

Da traf sein eigener Name sein Ohr:
„Sid!"

Er kam aus der grünen Tiefe des Parkes, wo sich die
schwarzen Wipfel der Mandarinen wie zur Kuppel eines
Tempels wölbten.

Und als ob solches eine Selbstverständlichkeit sei, gab
er nun zurück:

„Maud!"
Seligkeit, wie er sie seit Jahr und Tag nicht mehr

empfunden, durchströmte ihn. Und ohne zu wissen oder auch

nur daran zu denken, in welcher Höhe er sich eigentlich be-
fand, schwang sich Sid Printon auf die Brüstung der Al ane.

Das Glück war ihm hold. Es hatte ihn die unvergessene
Maud Iollis wiederfinden lassen! Es würde ihm weitest
hold sein! ' ^

In solcher Zuversicht sprang er ab.
Noch vernahm sein Ohr einen leisen Schrei aus Mauds

Munde. Dann fand er sich wieder. Zu seinem Heile in dem
Dickicht der Rhododendronbüsche, die seinen Fall gemildert
hatten.

Er vermochte zu gehen. Das war die Hauptsache, wenn
auch seine linke Hand heftig schmerzte und blutete.

Und nun strömten alle seine Gedanken in einer einzigen
Vorstellung zusammen in der der Flucht!

Er sah das Marmorbecken, auf dessen Wasserfläche der
silberne Schimmer des Mondes glänzte und aus dem vor
Stunden der Sirenen weihe und braune Zauberleiber empor-
gestiegen waren.

Es ward sein Wegweiser und zeigte ihm und Maud
den Pfad.

Von hier waren es nach seiner bestimmten Erinnerung
nur noch ein paar Schritte zu der Vorhalle des Bagah Schej,

wo sein Auto in Bereitschaft stand.
Und keines der beiden Flüchtigen wagte auch nur ein

einziges Wort, bis Sid Printon den Griff des Wagen--
schlages in der Hand hielt und öffnete.

„Fatima!"
Das war Sids erstes Wort.
Nichts regte sich.

Noch einmal wiederholte Sid Printon diesen Namen
und die ganze Stthe und Wollust, die der Orient zu ver-
schenken hat, zitterte dabei durch seine Stimme.

Da legte sich Mauds kleine Hand auf seinen Mund.
Und Sid Printon erwachte Jede Minute konnte ja

hier für Leben oder Tod entscheidend sein. Darum schob er
jetzt Maud in den Wagen, setzte sich und kurbelte an.

Der Motor ratterte, der Wagen ächzte und flitzte davon
in die Schwärze der Nacht über welche Hindernisse -
zu welchen Zielen Sid Printon wusste es nicht!

Erst viel, viel später, da die beiden in Sicherheit waren,
hat ihm Maud alles erzählt:

Den Tod ihres Mannes, des Captam Iollis, der bei
einen? verzweifelten Aussall aus der Festung Herat gefallen
war, ihre eigene Verschleppung in den Bagah Schej nach

Djelalabad und schliesslich das Opfer der kleinen Fatima!
Die hatte den Nubier getäuscht. In den Kleidern der

Hanum war sie in den Gemächern des Inneren Serails
zurückgeblieben, während Maud in ihrer Gestalt den Park
und mit diesem die Freiheit gewann.

Tränen traten in Sid Printons Augen, als er solches

erfuhr, und das Marmorbecken von Djelalabad, aus dessen

Tiefen die Sirenen steigen und in dessen Fluten man di'e

treulosen Sklavinnen ertränkt, trat damals wieder vor seine

Seele In Bagah Schej aber zeigt man dem Besucher
noch heute in einem blauen Salon einen wundervollen Bech-
stein, den Abib llllah dereinst für eine seiner Lieblingsfrauen
angeschafft haben soll und dem deren Zauberhand Melodien
entlockt hat.

Sie sei so sagt man aber ihrem Herrn und
Gebieter trotz allem treulos geworden und habe sich von
einem englischen Offizier entführen lassen.

So geht die Fama in Djelalabad.
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